
INDIEN UND NKULTURATION*

Uon Mathew Paikada

Beschränkt auf den begrenzten Raum 11165 Artikels möchte ich versuchen
CHNSC Aspekte des kirc  en Lebens Indien MIL den ZU  I Klärung
notwendigen geschichtlichen Hintergründen darzustellen In keiner Weıse SC1I
hıer CANSPTUC t alle Aspekte ihrer theologıischen Tiefe ehandelt
werden Vielmehr bıtte ich darum, diesen Beıtrag als achdenken 11165
indischen Christen über die geschichtlichen, gesellschaftlichen und theologı
schen Dımensionen Kırche etrachten

We der angen Geschichte der Kirche Indien und der relig1ös-
ulturellen Vielfalt Indiens 1SE nıcht leicht 1nNEeN EeT'! verschaffen
Nter verschiedenen Gesichtspunkten besonders ezug auf die Inkultura
UON, scheint 11111 nützliıch die Kırchengeschichte Indiens VICTI Etappen
betrachten

Von den Anfängen bıs der Ankunft der portuglesischen Mıiıssıonare
F

Die indische Kırche unter der Verwaltung der portuglesischen Padroado
Von der Onstıtulerung der indischen Hierarchie bis den 660er Jahren

(Vatikan LI)
Von den 60er ahren bis ZUT Gegenwart

Den wirtsc.  en kırchen organısatorischen und theologischen Fakto:
IC  - Jeweligen Zeıtraum werden WIT besondere Aufmerksamkeit wid
IC  $

Von den Anfängen his ZUT Ankunft der Portugiesen
Es 1St nıcht LLC1H1C Absıcht VO:  — der Forschung ber die rundung der

Kırche durch den Apostel Thomas berichten. Es SC1 L1U)]  ] gesagt‚ die
lebendige Tradıtion und die Dokumente, die Z eıl schon AUS dem Jh.
stammen, genügen inwelse dieser Feststellung geben.‘

Wirtschaftlich soziale Faktoren
DiLie christlichen Einwanderer AuUuS Persıen, Syrıen und Edessa schlossen sıch

mıiıt den Thomas Christen ZUSaINMC und bildeten den ersten Jahrhunder-
ten die christliche Gruppe Indien Dıe Christen bildeten CI

geschlossene Gemeinschaft ähnlich WIC 1116 1 un S1C C111

privilegierte Stellung der Gesellschaft In der Merkantılökonomie des
Landes hatten S1C CM! bedeutende un die Önıge bereit ihnen
sOzlo-politische und relig1öse Privilegien ewähren Dıie Dokumente AUS

c Leicht geänderte Fassung 11165 Referates, gehalten auf dem Arbeitstreften des
Wissenschaftlichen Arbeitskreises katholischer Missionswissenschaftler, /4 Oktober
986 ugus!
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dem 4., und Jh geben deutliche Information über die Lebensweise
der Thomas-Christen. Das Recht, Teppiche benützen, und die edefreiheit
seılen hiıer als Beispiele erwähnt. Außerdem geht A4usSs den Dokumenten
hervor, der König selbst den Grundstein ZU Bau der Kırche legte.} Bıs
ZuU Jh als die Muslıme sıch Malabar etablierten, hatten die
Thomas-Christen die Oberhand ım mıt dem Ausland, besonders mıt
Nahost und Chıina.* Seılit dem Jh. begannen die Brahmanen, die aus elugu
und Tamilnadu einwanderten, Kerala Einfluß gewınnen. )Das astensy-
stermn wurde diese Zeıt 1er ingeführt. Dıe Christen, als eine Gruppe
aulser. des Hınduismus und damiıt ußerhalb des Kastensystems, verloren
muıt der Zeıt manche iıhrer Privilegien.”
EF Kirchenorganisatorische Faktoren

Dıe Kırche Wal Form des ‚Manıgramam' organısıert. ‚Manıgramam'
die geschlossene 1ppe der Christen mıt wirtschaftlicher, sozialer und rehg10
SCT Identität. Der orsteher des ‚Manıgramam' WAar der ‚ Jathiku Kaithavıan’,
späater VO den Portugiesen ‚Erzdiakon‘ Dıeses Amt Wal einıgen
wenıgen Familien vorbehalten und wurde vererbt. Der ‚ Jathiku Kaıthavıan‘
WAar der gesellschaftliche, politische und relıg1öse Führer der Tuppe. Dıie
Verwaltung Warlr durch wel Gremien emokratisch organısıert. Das
Gremium pothu yögam) bestand Aus den Altesten der Famıilıen, den
Priestern, zuständig für die Kirchen, und ‚Kaiıkar-en‘, gewählten erwal
tern der Kircheneigentümer. Dıeses Gremuium War uständig für die spirıtuel-
len und temporalen Angelegenheiten der Gruppe. Das zweıte rTemMıLUM
PE  sadhärana yögam) bestand Aus Vertretern er Familiengruppen, ‚Kaiıkär-en'
und Priestern. Sıe berieten über untergeordnete Angelegenheiten, die
Kirchenteste.®

Dıe christlichen Gruppen, anders als die Hindus, thnısch nıcht
homogen, weiıl sS1Ce aus verschiedenen Ländern eingewandert Religiöse
Identität, sozıale Geschlossenheit und relatıve Autonomuie ließen sS1e ıner
kastenähnliche rupplerung werden. Aus verschiedenen Reiseberichten der
damaligen Zeıt kann festgestellt werden, be1 den Thomas-Christen
keine hierarchischen Strukturen gab, chie die verschiedenen Gruppen mıtelm-
ander verbanden. HOUTART und LEMERCINIER betonen, der Tatsache,

die Bischöfe aus Selukia Persien) kamen, die Kırchenverwaltung
Indien der Nahost-Kirche nıcht untergeordnet WAar.

T’heologische Faktoren
Dıe kulturelle Lebensgestaltung der Thomas-Christen WAar VO: jüdisch-

christlichen Traditionen Aaus Persien un:! Syrıen und einheimischen Traditio-
11CE  $ eprägt. Eıne eingehende Untersuchung verschiedener Sıtten und
Gebräuche der Thomas-Christen (besonders über Geburtsriten, Taufe, Schul
anfang, Hochzeıit USW. zeıgt, die Christen iıhrer Lebensweise und
Sakramententeier sehr inkulturiert waren.? Dıe Akten der ynode VO:

Dıamper (Udayamperür) a  re 1599 geben weıtere Auskünfte über
Leben und Liturgie. Dıe Thomas-Christen konnte VO: den Hındus der
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höheren sten kaum unterscheiden, denn S1IC Ohrschmuck WIC die
Hındus und manche ihrer Gebräuche WIC die der Brahmanen. Dıiıe
Kırchen architektonisch ahnlıch WIC die Tempel gebaut Allerdings
erbrachte dieses kein Lob der yNOode, sondern ung, S1C bald
korrigieren DiIie ynode verbot die Mitwirkung der Hindumusiker be1 der
Messe und die Teilnahme der Priester den Festivıtäten der Hındus I)Das
Synodendekret sagt we1ılter „‚ Jeder kann durch SC CISCNCS esetz Religion.

werden alle Gesetze sınd richtig! Diese ehauptung 1ST vollhıg talsch
und C] schändliche Aaresie Eis gibt kein esetz, wodurch WI1TL

werden können, ußer dem esetz Christi uUuNsCI CS Erlösers Diese Orte
verraten die freundliche Beziehung und gegenscCILgE chtung zwıischen
Christen un: Nıichtchristen die amals herrschte Ferner wurde verboten,
spontane Gebete Hochgebet besonders Orte der andlung, einzufü
SCH Es scheint auch wahrscheinlich Tot d uUusSs Weızen und Wenn Aaus

Trauben Reisbrot und Kokoswein für die Fucharistie verwendet wurden
In ezug auf ogmen wurden die Thomas Christen oft der nestorjianischen

rrliehre beschuldigt FERNANDO PAxX, Franziskaner SCIL 1554 Rektor
der Theologischen Hochschule Crangannore, schrieb anuar 1557

den KönNıg VO Portugal Be1l manchen VO)!  — ihnen fand ich Fehler die S1C

allmählic korrigleren 7U Beispiel verheiratete Priester, Wucherpraxis,
keine Ohrenbeichte und Verstoß die Kırchengesetze “ Ü Im selben Jahr
schrieb MELCHIOR CARNEIRO, Jesult bei den Thomas Christen
ihrem Gebet Gegrüßest Du Marıa Marıa L1U)  - als utter des Herrn und
nıcht utter Gottes wird PACHECO 5.] schrieb 1557 die
Thomas Christen Marıa nıcht ungirau en und die esuılten ihnen den
Ausdruck heilige ungfrau Marıa beibrachten 12 S1e wurden uch beschul
digt S1C mMi1t den niıedrigen Kastenangehörigen nıcht verkehren und S1C
nıcht taufen ESs muß aber ZU  a enNnn! SC  TE werden, dieses
Kastenproblem uch unfter den Lateinern exXıistierte die Neugetauften
ayas der Lateindiözese Cochin mußten die amstagsmesse besuchen,
und War ihnen verboten die onntagsmesse MITL den anderen besu-
hen In Maduraiji gab Sannyäsı SWamys Priester) für die höheren
Kasten und „Pandära Wamys für die niedrigen Kasten 14

Im al  TE 1578 schrieb DIONYSIO 5. ] über die Orthodoxie der Thomas-
Christen folgendes: „Dıese Christen lauben Igemeinen alle tikel des
nıcaenıschen Glaubensbekenntnisses und die Gleichstellung der Personen

der Dreifaltigkeit und ‚WC1 aturen der CIM Person Jesu Christı. Der
Bischof und der Erzdiakon lauben dasselbe S1e en den aps für den
Vikarius Christi des Erlösers, auf Erden und den Patriarch dem aps
untergeordnet “15 Es 1SE auch annt der Erzdiakon (SEORGE VO  z KREUZ

August 1583 als ZU Koadjutorbischof der Thomas Christen
wurde, dies eidlich versprochen hat

DIie bisher skizzierten Faktoren des Lebens der SyTo Malabar-Christen
Thomas Christen) ZCIBCN, Kerala C111 der CISCHNCN Kultur
verwurzelte Kırche gab Obwohl keine theologischen Schriften diıeser Zeıt
erhalten sınd können WITL Aus der Lebensweise der Kirche schließen, sıch
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hier eine einheimische eologıe Catuickelten Es muß uch gesagt werden,
die Ahnlichkeit der Gebräuche und Strukturen zwıischen Hıindus und

Christen keineswegs iınem Identitätsverlust tührte Gerade die
hen relig1ösen Elemente sorgten die Identität der Gruppe."”

Noch eın Wort ZUT miıss1ıONaArıschen Tätigkeit der Thomas-Christen. Es 1st
eine oft wıederholte Beschuldigung, die Thomas-Christen nıcht M1SS1ONA-
risch tätıg SCWESCH selen. Dıiıe Tatsache, heute nıcht viele Thomas-
Chrısten ußerhalb Keralas o1bt, MU.| nıcht unbedingt eın Beweıls dafür se1ın,

S$1E keine Versuche unternahmen. Bischof AÄBRAHAM MATTOM kommt nach
Untersuchung vieler Dokumente, Monumente und archäologischer Betunde

dem Schluß, die Malabar-Christen Zentralindien, Maledıiven,
und anderen Nachbarländern missiOoNarısch tätıg waren.?

Über das gesellschaftliche, relig1öse und kirchliche Leben der Thomas-
Christen habe ich ELW ausführlicher berichtet, weil ich denke, dies
ezug auf Inkulturationsversuche und einheimische Kirchenstruktur Indien
eiINE oroße Bedeutung hat.

Von der Ankunft der Portugiesen bis zZUT Konstituterung der indischen Hierarchie
ım Jahre S8806

Dıe Tätigkeit der portuglesischen Missıonare, dıe Mıtte des Jh
Indien eingetroffen WAarTrCIl, änderte das Leben der Kırche und Christen
Indien. Im Maı 1542 kam FRANZ X AVER (50a FRANZ X AVER War iıner der
eifrigsten Miıssıonare Indien und taufte Tausende VO: Hindus, besonders

der Koromandelküste. Er Wal ber VO: Indien und seiner Religion nıcht
esonders eeindruckt. Aus Indien schrieb „Dıe Inder en überhaupt
keine Kultur. Es ist schwer unter ınem Volk en, das Gott nıcht erkennt,
das seiner Vernunft nıcht gehorcht, weıl tief der Sünde dahinlebt. “71

Verschiedene Quellen AdUS dieser Zeıt geben sehr unterschiedliche Angaben
über die Zahl der Thomas-Christen, die diese Zeıt Kerala lebten. Dıe
Zahlen schwanken VO:  — 000 bıs 200 000 Es 1st berichtet worden, S1C 1mMm
a  re 1578 Kirchen und ım Jahre 1644 Kirchen hatten.“* Sıe lebten
über Königreichen, und verständlicherweise War schwier1g, die Zahl
u schätzen.“

SE Die Beziehung zwischen der Kirche der Thomas-Christen und der lateinischen
Kirche der Misszonare

Als die portuglesischen Missıonare Indien ankamen, WAar MAR |]AKOB, eın
chaldäischer Bischoft se1ıt 1504 Kerala Amt. br starh ım Jahre 1552,
bevor eın Nachfolger TNannt und geschic wurde. Eın Nachfolger wurde
nıcht eErNaNnNL, weıl 1551 der chaldäischen Kirche des Nepotıs-
111US des Patrıarchen SIMON VII MAMA eINE Spaltung gab und die Kirche
ıner Krıse steckte. Als eErster kam Bischoft AÄBRAHAM VOIL1 der VO: Rom nıcht
anerkannten Gruppe Kerala Dıe Christen Kerala, die wahrscheinlic
VO: der nıchts eNaueES wußten, nahmen mıt Freude 24  al Als
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der e  1g Bischof JosePH und seine Begleitung ım Jahre 1555
(03a ankamen, befürchteten die portuglesischen Kirchenführer, S1C

ihre urısdıktion über die Thomas-Christen, dıe S1E urc dıe Abwesenheit
der chaldäischen Bischöfe und den Kampf den Schismatiker Bischof
ÄBRAHAM SCWONMNNCH hatten, verlieren würden. Sıe hiıelten die Gruppe (503a
fest und argumentierten, der Bischof VO:  b (50a uch Bischof VO:  - Malabar
und Sanz Indien SEL  25 nde 1557 als MAR OSEPH VO:  - den Portugijesen
ireigelassen wurde und Kerala eingetroffen WAdlIl, gab sıch MAR AÄABRAHAM
konziıliant und schwor dem Nestorianısmus ab Dennoch wurde verhaftet
und WEel Jahre lang (50a efangen ehalten, bıs nach Chaldäa, aber
diesmal AÄBDISHO, dem atholischen Patrıarchen, zurückgeschickt wurde.*®

Diıie Lateiner etizten iıhren Kampf dıe Thomas-Christen fort und
beschuldigten MAR JosEPH des Nestorlianısmus. Diıie Inquısıtion (3502a VCIUI-
teilte ihn, ber Portugal wurde ireigesprochen 1564 Dreı Jahre danach
wurde wieder beschuldigt, und reiste nach Rom, wieder
freigesprochen wurde. ber das seelische und körperliche Leiden or1ff seine
Gesundcheit A1l, und starb Rom Jahre 1569.*'

Während der Abwesenheit des Metropoliten OSEPH UTrC| seiıne Reise
nach Portugal hatten die Thomas-Christen den Patriıarch ÄBDISHO ınen

Metropoliten ebeten. BDISHO den ertahrenen und ZUM
katholischen Glauben zurückgekehrten AÄBRAHAM ZUI) Metropoliten (zusam-
19918  $ mıt MAR JOSEPH). Um Argernis bei den Lateinern Goa vermeiden,
chickte ÄBRAHAM zunächst Z.U) aps ZUX Bestätigung und ZUT Weıhe, die

dort erhielt. Ausgerüstet mıt römischer Weihe und Empfehlungsbriefen
VO' Papst, VO: Patrıarchen und VO) den Ordensobern der Franzıskaner,
omiinikaner und Jesulten kam 1568 (G0a dAIl, 11UI1 VO Erzbischof
und Vizekönig verhaftet werden, weiıl keine MpfIehlung des portugles1-
schen Könıgs bei sıch hatte.“S$ Im Jahre 1570, der Nacht VO)] Gründonners-
tag auf Karfreitag, gelang ıhm, VO:  - (03a fliıehen, und erreichte Kerala,

mıt großer Freude VO: seinen Gläubigen aufgenommen wurde.
Obwohl ständig VO: den Miıssıonaren belästigt, WAar bıs seinem ode
Jahre 1597 der amtıerende Bischof der Thomas-Christen.“*?

Nach seinem ode etizten die Lateiner ihren Versuch der Latinisierung
fort,; und die ynNode VO: Dıamper 1599) War der Höhepunkt Dem Synoden-
beschluß zufolge wurden die Thomas-Christen unfer dıe Jurisdiktion der
Lateiner gebracht. FRANCIS Roz 5.] wurde als Nachfolger VO: MAR BRAHAM
rnannt. Ferner versuchten S1C die Autorıtät des Erzdiakons herunterzusetzen
und EiINE Reihe VO: Reformen nach dem lateimischen Brauch durchzuführen.
Im Jahre 1653 kam ZU  — Revolte den lateinischen Bischoft und durch
den ‚Koonen-Kreuz-Eid‘ ZUT endgültigen Spaltung der Kırche der Thomas-
Christen. Durch geduldige Arbeit konnten die Karmeliten ınen Teil der
gespaltenen Gruppe zurückgewinnen. Dıe VOI1 der römischen Hierarchie
nn Gruppe akzeptierte die westsyrische Liıturgie und das Oberhaupt
der antiıochenischen (jakobitischen) Kirche.%°

Als ım Jahre 1886 die indische Hierarchie errichtet wurde, wurden für die
Thomas-Christen WwWwel Vikariate rnakulam und Changanacherry einge-
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richtet. Von dieser Zeıt begann die Kirche der Thomas-Chrısten wıeder
wachsen. 1917 thiel S1C Diel dıe Zuständigkeit der Kongregation für
Orientalische Kirchen und 19927 wurde dıe Syro—Malabar—Hierarchie konstitu-
ı1ert. Im Jahre 19392 wurde CIn Teil dereKırche mıt Rom reunlert
und durtfte ihre westsyrische Liturgıe beibehalten. Sıe bilden die SyTO
Malankara-Hierarchıie. Zur Zeıt sind weıtere spräche 1mM Gang, und die
Aussichten ür eiINE Wiederveremigung der noch VO:  — Rom g
Thomas-Christen mıt der atholischen Kirche sind gutL, obwohl noch heute

dıe Beziehungen zwischen den Teilkirchen VO verletzten Gefühlen gepragt
sind

Behandlung der einheimischen Christen durch Misszonare

Hıerzu möchte iıch lediglich auf das Zeugni1s des bekannten Chinamıiss1o-
NaIis MATTEO Rıccı hinweısen, der Jahre 1578 Indien ankam. Er lehrte
Philologıe und studierte eologıe (03. 1580 wurde ochıin ZUI11

Priester geweiht. ber die Verhältnisse der Kirche Indien schrieb
November 1581 „Man gibt VOT, die einheimischen Studenten durch
philosophische und theologische Studien überheblich emacht und S$1Ce tol:

gedessen nıcht damıt ufrieden sSEIN würden, armemn Pfarreien dienen
mehr noch, S1C jene europäischen Studenten, die ihren Studien
schwächer sind, geringschätzen werden. Eingeborene Inder werden VO

Weißen kaum gebührend anerkannt, gleichgültig w1e ebildet S$1C sınd.
Wır werden durch diese NEUC Politik die Unwissenheıt be1 den Dıenern der
Kırche fördern, und dies iınem Land, die Biıldung VO: grober
Wichtigkeit 1sSt. Dıes beunruhıigt mich mehr als les andere, cdiese eute

“hierzulande sind) tief gedemütigt worden.

Die Inkulturationsversuche Uon ROBERT NOoBILI

Dıe Kirchengeschichte des 17 Jhs 1st mıt der und mutıigen
Missionsmethode VO: KROBERT OBILI gekennzeichnet. DE NOoBILI kam

Jahre 1605 Indien und begann seine Arbeit folgenden Jahr
Maduraı Tamilnadu. Er lernte die Sprachen Tamıil und Sanskrıt und
stucherte Hinduschriften. DE NOBILI War prımar eın Miıssıonar und wollte das
Christentum gegenüber dem Hiınduismus verteidigen, und dıiıesem Zweck
übernahm viele hinduistische Sıtten und Gebräuche. Als 1Im Jahre 1606

Maduraı ankam, fand FERNANDEZ, der unter dem Fischervolk wirkte.
Obwohl eın tugendhafter und eifrıger Missıonar, W ar erfolglos unter den
Kastenhindus. DE NOoBILI fand wel Hındernisse Hr die Missionierung unter

den Kastenhindus. Erstens kultureller Art: Miıssıonar und Kirche als

Parangı (ausländisch) betrachtet. Zweıiıtens sozialer Art: Der Mıssıonar wurde
als Mitglied der Schicht der sozialen Struktur angesehen. DE
NOBILI inıtiıerte eine NEUC Methode der Evangelısıerung und identifizierte sich
mıt den Brahmanen.“* Er versuchte die indische ultur 1ns Christentum
integrieren, indem Sanskrıt als lıiturgische Sprache benützte und die
sozlalen Sıtten der Brahmanenkaste (Priesterkaste) praktizıerte. Er bekämpfte
den Hindulsmus, aber War nıcht eine totale Ablehnung. Er akzeptierte dıe
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ındulehren, die nicht das Eva.ngeliuml9 hielt gute eundschaftft-
1E Kontakte mıt den Brahmanen und diskutierte mıiıt ihnen über die
heiligen chriıften Dennoch ware falsch, DE NoBILI iınen großenHinduismuskenner sehen. Sein Versuch WAadrLr darauf gezielt, den Hınduis-
I11US auf seinem eıgenen Boden bekämpfen. Er War bereit, hauptsächlichgesellschaftlich-kulturelle Gebräuche übernehmen, ber hatte kein YULESWort für iındulehren über Gott und Erlösung. ber die Lehre VO der
Sündenvergebung schrieh „Dıe (Hindu)Lehre über ergebung der Sünden
ıst VO "I:eufel. Sıe lehrt S1Ce (die Inder), EINE dreifache Wiederholung des
Wortes ‚Sıya" alle Sünden gen wird und die Wiederholungen der
Namen ‚Rama oder ‚Krıshna‘, C  e 1Im Tempel, Baden Fluß Kaver]1,Gebrauch der Asche auf der Stirn USW. Sünden gen können.“ Es lagaber Wıderstand der eıgenen Mitbrüder und Miıssıionare, sSC1Nn
Versuch der vangelisierung scheiterte.*
D Die Moghulmission

Dıe mıt grober Hoffnung und FEıter vorangetriebene Moghulmission, die
auf die FEinladung VO'  —- Moghul KAISER AÄKBAR (1542—-1605) etrieben wurde,brachte keinen olg. ÄKBAR lud die Missıonare wıederhaolt eın und gab alle
Möglichkeiten ZU  — Miıssıonsarbeit. Er selbst aber War iıner eıgenenReligion als Synthese der gegeneinander kämpfenden Religionen interes-
siert.® Dıe Missionsarbeit ım IR und 18 Jh. WAadlr durch die Streitigkeitenzwıschen Padroado und ropaganda Fide konstituiert), Unemuigkeitunter den verschiedenen Orden und Auflösung des Jesuıtenordensgeschwächt worden. Französische Revolution, Säkularisation USW. SOWI1E der
Streıit zwıschen den französischen und britischen Kolonialherren Indien
wiıirkten sıch negatıv auf die Miıssionsarbeit A4us

Von der Konstituierung der indischen Hierarchie his den OV0er Jahren

Kirchenorganisatorische Faktoren
In diesem Zeitraum gab viel Missionsarbeit Nordindien, die ZU  -

runung zahlreicher Dıözesen führte. Dıe Zahl der Katholiken wuchs VO:
17 ll ım Jahre 1901 auf 5, Mill. 1mM Jahre 195956 Dıe Zahl der Priester
wuchs selben Zeitraum VO: 283927 auf 6308 und die der Ordensschwestern
VO:  - 2077 auf 1778637 Im Jahre 1901 lediglich drei der 28 Bischöte
Inder. ®3 Außerdem wurden 1Im selben Zeitraum NEUEC einheimische Religionsinstigute tür Priester, sıeben Religionsinstitute für Ordensbrüder und 41
nNstitute für Ordensschwestern gegründet.” Diıes WAar auch dıie Zeıt der
Festigung der Kırche als Instiıtution mıt zahlreichen Schulen, Krankenhäusern
und sozlialen Einriıchtungen. Dıe Beziehung zwıschen der ‚Englisch ast India—

Company und der Kırche War VON wiırtschaftlichem Interesse geprägt. Dıe
Company Wrl tolerant, WECNNn diente, die sozıiale Kontrolle über die
Fabrikarbeiter verstärken: S1C aber sehr intolerant, WC) das Wiırken
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der Miıssıonare die politische und wirtschaftliche Konsolidierung Gefahr
rachte Sıe versuchte das Volk den westlichen Sıtten, Gebräuchen und
Wertvorstellungen erzıiehen und gegenüber Loyalıtät erzwingen.
Seiıtens der Mıssıonare gab diesem Zeitraum kein grobes Interesse für
Auftfnahme indischer FElemente Liturgle, eologıe oder Kirchenstrukturen.
BRAHMABÄANDHAB UPADHYAYA (1861—1907), JULES MONCHANIN (1882—1955) und
SWAMI ÄBHISHIKTANANDA S O01 3) sind die Ausnahmen.

BRAHMABÄANDHAB UPADHYAYA und SECLINE Inkulturationsversuche
BRAHMABÄNDHAB UPADHYAYA (BHAWANI ('HARAN CHÄTTERJI), geboren Jahre

18061, empfing die Taufe ım Lebensjahr. Tre1 Jahre danach ZOS
indısche Mönchskleidung und rte das Leben iınes Wandermönches.*
br Walr mıiıt den namhatten Hindureformatoren VIVEKANANDA (1861—19092),

KRISHNA PARAMAHAMSA (1836—1886) (('HANDRA SEN (18-1 und
KABINDRA NAÄATH TL AGORE (1 x61—1 1) eireundet. Den Hındulilsmus betrachtete

als eine Vorstufe und das Christentum als dessen ollendung, und
schreibt: x 1st U1l1lSCHI Ziel, das richtige und vollständıge Christentum UuUNsSCICIHI

olk darzustellen eın Christentum, das die gesammelte (Güte uNnNsSseTCS

tradıtionsreichen Landes ZUT Erfüllung führt, und eın Christentum, das, W C

aufgenommen und verarbeitet wird, die eigentümlichen Tugenden und
Charakteristiken des Hınduismus bewahrt und weiterentwickelt. C492

UPADHYAYA versuchte, die Kategorıen und Denksysteme des Hinduismus,
die nıcht christliche Lehre arc)  ‚$ aufzunehmen und als Basıs iıner
indıschen eologıe betrachten. Er veröffentlichte die Zeitschriften Sophia
und Twentieth Gentury und später die Tageszeıtung Sandhya und vertfaßte
theologische Arbeiten, denen der chrıstlıche Glaube und die indischen
Kategorıien und Denkweisen zusammenflossen. Zugleich plädierte für eın
indisches Gesicht der katholischen Kırche.

Dıe kırchliche Hierarchie War iıhm gegenüber skeptisch, Ja OS teindlich.
Weil WI1IEC eın Hındumönch gekleide WAadlIl, verbot der Praester den
Eıintritt die Kırche Seinem Bischot egenüber bezog sıch auf das Beispiel
VO: ROBERT NOBILI und wurde wıeder ZU.  a Kırche zugelassen. Miıt Frlaubnis
VO!:  - Bischof FELIX PELVAT VO'! Nagpur grundete eın indisches Kloster. Aber
LADISLAVO ZALESKI,; der Apostolische Delegat für Indien, bte ruck auf den
Bischof dUuS, diese Erlaubnis wıieder zurückzuziehen. Seine Bemühun
eEINE weıtere Genehmigung selbst einNne Reise nach Rom blieben erfolglos.*
Allmählich wıdmete seıne Zeıt und Kraft der olıtıschen Tätigkeıit tür die
Unabhängigkeit Indiens. FRIEDRICH HEILER hat recht, WE über BRAHMA:
BANDHAB schreibt: „Dıie Römische Hierarchie zerschlug seiıne Lebensarbeıt,
entkräftete seiıne Missionierungskraft und machte mundtot.  un:

Begegnung mık der Hinduspiritualität
JULES MONCHANIN und HENRI SAUX shiktänand aiCcıl tief beein-

TUC. VO der Tietfe der induistischen Spiritualität, besonders VO)  ; der
Innerlichkeit und Mystik. In ihnen egegneten sich dıe mystischen Traditio0-
191  — des estens und des Hinduismus.*
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Rom blieb aber hart auf Konfrontationslinie mıt dem Hinduismus. Der
Apostolische Delegat schrieb 1915 alle Mıiıssıonare Indien: „Das indische
Heıiıdentum, der Hinduismus, ın seınen verschiedenen Formen WI1E
Buddhismus, 1st iıntach Dämonenverehrung. Wenn eın Heide Ihnen also
VO:  — seinen -Ottern spricht, bezeichnen Sıe diese Ihrer Antwort als Teutel!
Der Heide wird adurch nıcht beleidigt, sondern sofort verstehen, Sıe

C406se1ınNe Religion kennen.

Von den O0er Jahren his ZUT Gegenwart
Das zweıte Vatıkanum und der Eucharıstische Weltkongrels 1964

Bombay dienten der indischen Kırche ıner Neubelebung und ZUT

Stärkung ihres Selbstbewußtseins Dıe Kırche Indiens kam ZU  — ahrnehmung
der eigenen Kultur, der eıgenen rehg1ösen Tradıtionen und wurde sıch der
Herausforderung angesichts der Massenarmut bewußt. Dıe Ansprache PAPST
PAULS VI die Vertreter des Hiınduismus, Buddhismus, Islams und Parsıs-
111US öffnete eın Kapıtel der Geschichte der indiıschen Kırche Er

ARuerT Land ist die He1imstätte alter Kultur, die Wıege grober Chg10-
NCN, der Sıtz 1ınes Volkes, das (Gott mıt iınem unermüdlichen Eıfer, tiefer
Stille und Betrachtung, Hymnen ınnıgen Gebetes esucht hat. Selten ist eın

heiliges Verlangen nach Gott mıt Worten voll VO! Adventsgeist
ausgedrückt worden W1E den Worten heiligen Bücher, die, viele
J  rhunderte VOT Christus geschrieben, flehten: ‚Vom Unwirklichen hre
ch ZUI Wiırklichen: VO: der Dunkelhheit hre miıch ZU) Licht:; VO: ode
hre mich ZUT Unsterblichkeit.‘ Es ist eın Gebet, das uch UNSCICT Zeıt
angehört. Wır sollen nıcht bloß als Tourısten begegnen, sondern als
Pilger, die sıch auf dem Weg befinden auf der Suche nach Gott, der sıch nıcht
bloß den Gebäuden Aus Stein, sondern den Herzen der Menschen
finden Läßt.“*7 Dıiesen Zeıiıtraum seıt den 60er ahren können WIT unter drei
Gesichtspunkten betrachten: Inkulturation und interrelig1öser 1alog,
Interekklesiale Beziehungen und Akzentverschiebungen iIm Inkulturations-
verständnis.

Inkulturation und interreligiöser Dialog
Dıe Theologische Tagung 1n Bombay VO: bıs ZU November 1964

mıt der Teilnahme VO: namhaften Theologen” aAaus dem Westen und AdUS$
Indien War en erster Schritt, dıe heilsgeschichtliche Bedeutung der anderen
Religionen, besonders des Hinduismus, verstehen.“* Seither haben sıch
zahlreiche Theologen und Religionswissenschaftler mıt den nichtchristlichen
relig1ösen chrıften beschäftigt, und viele Zentren für interrelig1ösen 1a10g
wurden aufgebaut. Be1i den Begegnungen stand die mystische Tradition des
Hınduismus Im ordergrund.

Das India Semimar Church India Today‘ (Mai 1969 Bangalore
und die ‚Nagpur Theological Conterence Evangelisation' Okt. 971
eschäftigten sıch mıt verschiedenen Aspekten des interrelig1ösen Dialogs
und der Inkulturation, besonders der Liturgle.” Die indısche Theologen-
konferenz VO: Bangalore ım Dezember 1974 kam dem Cchluß,
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uch den heiligen Büchern des Hinduismus die Stimme des heiligen
Geistes hören könne und olglic die schönsten exte nach

entsprechender Vorbereitung des Volkes auch der Liturgıe verwenden
dürfe, nıcht als Ersatz Für das Alte estament, sondern als Ergänzung,
den indischen Christen bewußt machen, der Geıilst €s auch dieses
Volk se1it alten Zeıiten eliebt und geführt habe.>‘

Gleichzeitig wurden viele Versuche für eine indische Liturgıe mıt einheim!1-
schen kulturellen und relig1ösen Symbolen unternomm6e. Dıe 9- Indıa

Liturgical Meetings’ VOIl 1969, 1971 und 1973 studierten verschiedene
Aspekte ıner einheimischen Liturgle, besonders ber die Anwendbarkeit der
nichtchristlichen Schriften der christlichen Liturgie.”“ Mittlerweile
wurde auch eINneEe dem indıschen relig1ös-kulturellen rbe entsprechende
Meßordnung indische Anaphora) vorbereıtet und Warlr versuchsweıse
kleinen Gruppen Gebrauch. In der Generalversammlung der indischen
Bischofskonferenz VO: Madras 1m Aprıl 19792 wurde ber diese Meßordnung
indische Anaphora) abgestimmt. für die Annahme, dagegen.“”
Dıe Bischofskonferenz trat keine endgültıge Entscheidung, und Rom wurde
VO: den Dıskussionen und Überlegungen unterrichtet. Dıe Versuche gingen
zunächst weıter, w1e WITr schon den Berichten über den indischen
Theologenkongreß 1974 esehen haben. Dann aber kam der harte ag
VO: Prätekten der 5Öömischen Kongregation für Sakramente, K ARDINAL KNOX,
In ınem rietf VO' Junı 1975 dıe indische Bischofskonferenz, WOT1InNn
nıcht weıterem Studium und ZUT Emiugung ermahnt, sondern die SaATlZC
UÜbung kurzerhand für beendet erklärt wird. ort heißt „Mıt der Absicht,
auf ruhıige und dizıplinıerte Weise die ruhige und harmonische Entwicklung
der iturgischen Anpassung Indien gewährleisten, bıttet diese Kongrega:
tıon ehrfurchtsvoll, die Bischofskonferenz besorgt sel, folgende Schritte

unternehmen: Veröffentlichungen muıt Jlexten VO: nichtchristlichen
Lesungen für den iturgischen Gebrauch werden:; die
Veröffentlichung und Verteilung der ECUu!: ‚Meßordnungen'’ mıt indischen

Hochgebeten verboten werde: die Bischofskonferenz öffentlich
bekanntmache, der Gebrauch VO:  (a nichtbiblischen Lesungen der

Liturgıie und der .EDTAUC. des indischen Eucharistischen Gebets nıcht
erlaubt sel, weder feierlicher noch prıvater Zelebration; jede
weıtere Inıtiatıve auf diesem Feld zuerst mıt dieser Kongregation abgespro-
hen werde und keine Aktiıon unte  (A0| werde, ohne vorher die nötıge
schriftliche Erlaubnis dazu erhalten haben.“ Der Kardinal AUS Kom fügt
noch ınen beleidigenden Satz hinzu: „Ich bın gewiß, diese Maßnahmen
helten werden, die Liturgıe wirklich eın eıl der indischen Christenheit
sel, welche den angen Jahrhunderten ihrer Tradıtion viel Ireue

gegenüber der Kırche bewlesen hat.“%
Dıeses Urteil AauUus Rom steht Kontinuıltät mıt der Verfolgung der Kirche

der Thomas-Chrısten und F7 Jh., mıt dem bbrechen der Inıtıatıven
VO:! ROBERT NOBILI A Jh. und der Verfolgung und Verurteilung VOI)l

BRAHMABÄANDHAB UPADHYAYA 1m Dıieses Vorgehen hat weder mıt dem
Geist des zweıten Vatıkanums noch mıt Evangelii Nuntiandı CU:  S
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Es muß Betracht SCZOSCH werden, die LECUC indısche e  OT  ung
indısche Anaphora und die Vorschläge der indischen Theologenkonferenz
1974 Frucht 11165 jahrzehntelangen Studiums der Experimente, Dikussionen
und Selbstkorrekturen DIie Ashrams, das und dıe indıschen
Theologenkonferenzen hatten bei ihrer Entwicklung C111 beachtliche
gespielt In den Ashrams wurde und wird die rgıe mıf indıiıschen
kulturellen Elementen gefeiert 1E dienen als Zentren der interrelig1ösen
1a10g und Gebetstrefftfen Eın Schwachpunkt der kirchlichen Erneu
CFUNSS und Inkulturationsversuche scheıint L1 dıe ZU) Teil enNnlende oder
L1UT Ögernde Teilnahme der alcn und Bischöfe SC} ährend die La:en

allgemeınen lediglich Zuschauerposıition einnehmen übernehmen die
Bischöte miıt CHMNSCH Ausnahmen die Schiedsrichterrolle mMır 1NeTr

SCWISSCH WCI1N ich dart übertriebenen Romtreue

IntereRklesiale Beziehungen
Denen, dıie 1001318 der Geschichte der orl:entalischen Kıiırche Indiens und MML1L

dem Dekret ber die katholischen Ostkirchen Orientalium Ecclesiarum nıcht
vertraut sıind werden dıe Forderungen der orjentalischen Kirche und die
interekklesialen Reibereien verwirrend oder SOBar unchristlich vorkom
LE  n Wır en MI1 der Geschichte, WCI1) auch nıcht Detail schon
efaßt, und ich möchte hıer noch paar Orte ZU Dekret Orientalium
Ecclesiarum Das 1SEt das Ergebnis 1T Zusammenfassung (muit
wıiederholten UÜberarbeitungen VO: vorkonziliaren Entwürten und wurde
MmMi1tL 21 Ja einstımmen verabschiedet. 55 Wichtig sınd ı diesem
Dekret VOT allem die ussagen über die erechtigte utonomıile der eıilkır
chen, über deren Wesen über deren CISCNECS theologisches, lıturgısches und
spirıtuelles rbe und über den legıtimen Pluralismus der Kırche über
aup

In ezug auf Gleichstellung Diıe katholische Kırche 1SLE C111 Gemeinschait
der gleichberechtigten Teilkirchen östliıchen und westlichen Das Ziel
der katholischen Kıirche, das Dekret, 1SE die Überlieferungen
jeder einzelnen Teilkirche oder 11165 jeden Rıtus unverletzt Trhalten bleiben

Dieses Ziel wird Nr des Dekrets als Pflicht und Recht
geschildert

In bezug auf Struktur und Verwaltung Anders als der lateimıschen
Kirche bilden die Patrıarchen mML ihren Synoden dıe Oberbehörde für alle
Angelegenheiten des Patriarchats nıcht dUSSCHOININCHN 1SEt das Recht ZU1

Errichtung Eparchien und AT Ernennung VO:  e Bischöften ihres Rıtus
erhalb des Patriarchalgebietes (OE Q)

In ezug auf rgıe und Seelsorge In Nr des Dekrets heißt „Dıie
Gläubigen sınd verpflichtet den Sonn und eıertagen der Göttlichen
rgıe oder, gemäß den Vorschriften oder Gewohnheiten iıhres CISCNECN
Rıtus dem teierlichen Gotteslob beizuwohnen

TSt Licht des bisher Gesagten können WIT die interekklesiale Beziehung
Indien betrachten Bıs ZU Jh gab L1U!  — T O Kırche und 197 5

urisdiktion Indien Es WAar die apostolische Kırche der Thomas Christen
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und S1C WaTr indisch ihrer Kultur, christlich 1mM Glauben und orjentalısch
der Liturgie.” Ich möchte nochmals darauf hinweılsen, die Beschuldigung
der Lateiner auf der ynode VO: Dıamper un! anderem WAälI, cdie
Thomas-Christen VO den übrigen Leuten iıhrer Lebensweiıse, Kleidung
us nıcht unterscheiden WAaTrCHh,; s1€, Prıiester, mıt anderen
Religionsangehörigen fteierten und iıhre Kirchen W1e Tempel aussahen. Die
Thomas-Christen betrachteten diıe Lateimer nıcht als Rivalen, versuchten
immer wieder eın iredlhiches Zusammenleben auf der Basıs der Gleichberech-

und der eigenen Tradıtion. Aber ZU nde des Jhs., als Bischot
Abraham starb (1597), brachten die Lateiner die Thomas-Christen un!| ıhre

Jurisdiktion, latınısıerten dıe Liıtur 1e, griffen die Verwaltung eın und
tührten die Kirche schließlich iın die ptung 1653

Den Thomas-Christen wurde lediglich Zentralkerala, 0,47 Prozent des
indischen Terrıtoriıums, zugestanden.” Das Walr die Lage bıs 1890, dem
der Wiederherstelung der Syro-Malabar-Diözese. Bıs heute ist der Kırche
der Thomas-Chrısten nıcht erlaubt, ußerhalb Keralas muıt Ausnahme VO  —

Grenzgebieten Karnataka und Tamilnadu und der neuerrichteten 1Özese
Zentralindien) eıgene Pfarreien errichten. Dıe lateinische Kirche verhın-

dert die Entfaltung und Missionierung der Kirche der Thomas-Christen durch
ihr bekanntes Argument „Eın Territorium, EeıNE Jurisdiktion”, obwohl
dieses Argument nach dem Dekret den Halt verloren hat. Zur Zeit g1bt

Syro-Malabar-Diözesen (12 Kerala und ußerhalb Keralas) und drei
Syro-Malankara-Diözesen Indien. Prozent der Missionare in _ Indien
Stammen AUS der Kırche der Thomas-Christen, die NULr Prozent der
Katholiken Indiens ausmachen. Dıe lateinische Kırche ährt sich VO: den
Früchten der orientalischen Kırchen und gleichzentig vernennt S1C deren

eigene Entfaltung, Ja deren Existenzberechtigung. der Bischofssyn-
ode 1985 wurden dıie Anliegen der orientalischen Kırchen Indien nochmals
1mM Licht des Zweıten Vatikanums eindrucksvoll Vorgetrag6n und 15.
tiert.”

Deutlich 1St, daß 1er weder eın Verwaltungsproblem noch ein

liturgisches Problem sondern erster Linie das ekklesiologische Ver-
ständnis über die Gleichberechtigung der Teilkirchen geht. Zweıtens geht
hiıer un das Recht und die der pastoralen und missionarıschen
Dımensionen der orientalischen Kirche Drıttens hat eINeEe Auswirkung auft
die Okumene. Dıiıe etrennten Kirchen befürchten eine neokolonialistische
Neigung der Lateiner der katholischen Kirche.®

In ezug auf Inkulturation ist die Syro—Malabar—Kirche unem1g. ährend
die eINE TU (die Mehrheit) indische Elemente aufnehmen will, versucht
die andere TUuppC;, die traditionellen haldäischen Elemente hervorzuheben.
Der ersten TUup wiıird Arıanısiıerung bzw. Hinduisierung vorgeworfen und
dıe zweıte Gruppe wird ıner unkritischen Tradıtionstreue beschuldigt. Dıe

turgische Erneuerung, die Jetzt ım Gang 1St, stößt auf massıven Widerstand.
Das oblem wird TSL dann lösen se1n, WE für die interekklesialen
Reibereien eine gerechte und theologisch vertretbare Ösung gefunden
worden 1st. Es gibt noch viele Hindernisse auf dem Weg ıner LÖsung
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Erstens sınd Entscheidungen des Dekrets und die Vorschläge des
Apostolischen Visıtators VO 1980 wiederholter Bıtten seıtens der
orlentalıschen Kırche bıs heute nıcht verwirklicht worden. Zweıiıtens ist dıe
Ernennung ines lateimıschen Kardınals ZUE Prätekten der Kongregatıon für
die Orientalischen Kırchen nıcht vertrauensstiftend. Drıttens ist die LEUC
Kommıiıssıon für interekklesiale Probleme überwiegend VO: Lateinern
ein1ge VO:  > ihnen sSind mMuıt der Problemlage nıcht besetzt. Vıertens
1st dıe lateimısche Kırche ıner Verzögerungsstrategıie verdächtig (und unnötI1-
SC Verzögerung der gerechten Cchandlung 1st Verweigerung der Erec  g-
keit).

Akzentverschiebungen ım Inkulturationsverständnis
Das Wort Inkulturation‘ 1st nıcht wenıiger on als das Herkunftswort

‚Kultur“ In den gegenwärtigen Inkulturationsdebatten wird des klassı-
schen ONzZEpP ts CIn anthropologisches Konzept verwendet; des statı-
schen e1in dynamıisches Kultur ıst weder bloß die Gesamtheit der Sıtten,
Gebräuche, Sprachen, Symbole USW. noch die Hierarchie der sozlalen
Beziehungen, sondern eın geschichtlicher Prozeß und eın lebendiges, sıch
entwickelndes System der Interaktion.®! Wıe L.UIS ‚UZBETAK schreıbt, 1st „Kultur
en Kontinuum, eINeE Tradition, e1in soziales rbe Kulturen entwickeln
sich ständig, weil die Iräger der Kultur, die Kulturschaffenden, aktıv sıind.  .“62
Hıer möchte ich nıcht weıter dıe theoretische Diskussion über die
Beziehung zwıschen Kultur und Religion eintreten. Kultur als ınen geschicht-
lichen und alle Dımensionen des menschlichen Lebens umtassenden Prozeß

verstehen bedeutet, uch Inkulturation eın umtassender und fortdau-
ernder geschichtlicher Prozeß 1st. Wenn WITr die indısche Szene der Inkultura:
tıon betrachten, können WITr vier Dımensionen oder Aspekte voneinander
unterscheiden: Relig1öse und philosophische Systeme, Ideologien, Symbo
le, Sıtten, Rıten, Gebräuche USW. 9) Empirısches Wıssen, Technik und
Forschung, wirtschaftliche und polıtische Produktionsweisen und Organısa-
tionen. 3) Diıie Art und Weıse der Erfahrung und Kommunikation VO:  w Liebe
und Freude und Schmerzen, Annahme und Ablehnung, Konzept der
Identität, Freiheıit, Angst, O:  ung USW. 4) Dıe geistliche Erfahrungsweise.
Dıiese vierte Dımension ıst mıt allen vorhergesagten drei Dımensionen CNS
verbunden und faßt S1Ee ıner gewıssen integralen Totalhıität auf eigener
Ebene über Kultur hinaus Sarnmen.

Eıne echte und fruchtbare Inkulturation muß alle diese Dımensionen
wahrnehmen. In den 660er Jahren nahmen die Theologen indische Symbole,
Gebräuche, Sıtten, Sprachen, Musik, Philosophie USW. b besonders auf
dem Gebiet der Liturgıe. In ınem weıteren Schritt beschäftigte sıch mıt
den relhigiösen Tradıtionen Indiens, besonders dem klassischen Hinduismus
und semer Schriften. Die Diskussion ıng die Offenbarung nıchtchrist-
lıchen Religionen, Gebrauch der Gebete AuUusSs den niıchtchristlichen Religionen
USW. AMALORPAVADASS, ıner der reNden Theologen Indiens,
iınem römiıschen Kolloquium über ‚Confessio fidei‘ 1980 „Dıie Schriften
unlseTrTeTr Religionen sıind Iräger und efäße der enbarung ‚Ottes unNlser
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Volk. Sıe berichten und ZCUSCH VO der heiligen und geistgelenkten ESCHNHIC
unNnNseTes Volkes Sıe sınd uch inspiırlert. Unsere heiligen Schriften und

relig1ösen Traditionen pıelen beinahe eiINE dem Alten estamen! ıche,
WCI1I11)1 nıcht eine übergeordnete Rolle.“®>

Seılt dem nde der sıebziger steht die wirtschaftlich-politische Sıtua-
tıon nıcht zuletzt UTC Anregung der olitischen- und der efreiungsthe
ologıe 1mM ordergrund der theologischen Diskussionen.“* Inkulturation zielt
nıcht darauf, eEINE tradıtionelle Kultur retten, sondern den sıch
entwickelnden Kulturen das Licht und das Leben des Evangeliums darzustel-
len, damıt jede Kultur e1INn gebührendes ‚.Habitat (Heimstatt) für das pilgernde
Volk Gottes SCE1IN kann.  65 Dıe zentrale rage unseren Inkulturationsversu-
hen soll dann lauten: „Können WITr Sapch, das, Was WIT sınd und W as

Cun, ang steht mıt den realen und drıngenden Bedürfnissen der
Menschen, denen WITr dienen verpflichtet sind, sowochl ihrer Beziehung

(Gott als auch untereinander.“

Zusammenfassung
Meine Beobachtung über die bisherigen Inkulturationsversuche möchte ıch

ın füntf Punkten zusammenfassen.
1) Zunächst, besonders den 60er ahren, stand die Liıturgıe ım Miıttel-

punkt, und die ede VO: Adaptation und der Aufnahme indischer
Symbole und ıhrer Neumterpretation. Dıe Symbole ıner anderen Relgion
ohne Kenntnis ihrer soteriologischen Bedeutung benützen, 1st WwW1e
AÄLOYSIUS PIERIS schreibt ‚theologischer Vandalismus‘. Ferner die
Versuche tast ausschließlich EeEINE Angelegenheit der christlichen Elite
Ashrams, Ordenshäusern und Priestersemiminaren. Dıe Laı:en daran
nıcht oder 11U);  — selten beteiligt Ihnen wurde WEECNN überhaupt die Frucht
dieser Versuche und Diskussionen als Fertigprodukte ZUI11 Konsum angebo
ten

97) nNnter den indiıschen Theologen g1bt eiInNnEe Reihe VO: Indologen, dıie
mıt den Schriften des klassıschen Hınduismus vertraut sınd. ber klassischer
Hinduismus sanskrıtische Tradition) ist L1UT ein 'eıl der gesamtind!-
schen relhig1ös-kulturellen Tradition. Indische Tradıition besteht Aaus ıner
sanskrıtischen Hochtradition und on-sanskrıtischen Traditionen, ıner
Hochkultur und ıner Volkskultur. Im allgemeinen gehören die anger
der sanskrıtischen Tradition den höheren Kasten und die Anhänger der
non-sanskrıtıschen Tradıtıonen den nıederen Kasten, Kastenlosen und
unteren Klassen.®’ Dıe klassıschen Hinduschriften sınd Schöpfung der herrt:
schenden Klasse, die S1C nıcht selten ZU Legıtimation ıhrer Macht benutzte.

L11UT mıt ıner sechr eizüglgen Interpretation kann darın FElemente
der sozlialen Gerechtigkeit, Gleichheit aller Menschen USW. den.® Buddchis
I11US und Jamısmus prophetische Bewegungen, die die Überheblichkeit
der Brahmanen rage stellten. Beide Bewegungen lehnten den Ritualismus
und das Kastensystem, die eın ungerechtes gesellschaftliches System unter-
Stutzten und legitimierten, ab 69
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3) Der Gebrauch der indusymbole und -schriften Lituréie und Theolo
Z1€ muß Kontext der kulturellen Pluralıtät und unterschie:  chen
Geschichte der Katholiken AauSSCWOSCH SEC1N. ES sınd mındestens sechs
verschiedene Gruppen unter den atholiken Indiens: a) Dıe Mitglieder der
orjientalischen Kirchen Südiındien. Dıe onkan-Katholike (GO0a,
Mangalore und Bombay, die und Jh. VO den Portugiesen getauft
wurden. C) Dıe Katholiken mıt lateinischem Rıtus Südindien, die wıederum
AUSs drei rupplerungen bestehen: Fischer der Koromandelküste VO:  -
nadu und ıchen Gruppen Kerala, dıe VO den Portugiesen geta
wurden:; Nachkommen der Mıssıon VO: ROBERT NOoBILI Tamilnadu,
Ta Pradesh und Karnataka; einıge größere niedrigkastige Gruppen, die
VO: Karmelitern undJesulten Jh. ZU) Christentum bekehrt wurden.
Dıe Aus den Kapuzlermissionen des Jhs hervorgegangenen Gemeinden
Nordindien. €} Dıe hauptsächlich VO belgischen Jesulten christianisierten
Adıvasıs Chotanagpur, Madhya Pradesh, Westbengalen und Orıssa. Dıe
hauptsächlic VON Salesianern christianisierten Adıvasıs den nordöstlichen
Staaten.”® Nun stellt sıch dıe rage: Wiıe weıt 1st die Hindutradition der
klassischen Schriften eıgene Tradition dieser höchst unterschiedlichen Grup-
pen”

Dıiıe kleine Tradıtion der ubkulturen bietet viel mehr Kraft und
Möglichkeit ZUT Veränderung der Gesellschaft Cauf Gerechtigkeit
und Gleichberechtigung und hat eine deutlich prophetische Stimme Dıese
kleine Tradition ist eINE Tradıition des Wıderstandes dıe Unterdrük-
kung und Ausbeutung durch die achthaber. In Indien decken siıch Kaste
und Klasse; der Reichtum 1st VO: den oberen Kasten und Klassen monopolı
sıert, denen die wirtschaftliche, sozlale, politische und kulturelle Macht ZUT

Verfügung steht. 71

MAHATMA ]YOTIBA PHOOLE (1 71 890) und DR. ÄMBEDKAR 8992—1 956)
kompromißlos ihrem Kampf die Ausbeutung der Kastenlosen,
besonders die Legıtimation der ungerechten gesellschaftlichen Struktu:
1C)  - uUrCcC klassıschen Hinduismus.’?

5) Eıne echte Inkulturation muß der Basıs kleinen Gruppen anfangen
und ‚WaTl durch Teilnahme den alltäglichen Wırklichkeiten, sozlale,
wirtschaftliche, politische und relig1öse Aspekte zusammenfinden. Einen
olchen integralen Weg haben uns (GANDHI; VINOBHA BHAVE, ÄMBEDKAR
schon ezeıgt. Dıiıe Kırche Indiens muß die Relig1ösität und Massenarmut
ihres Landes auf sıch nehmen, damıt S1C sıch inkulturieren und das Volk ZUT

integralen Befreiung führen
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SUMMARY

In relatıon the inculturation, the hıstory of the Church Indıa may
be examıned 'OUT Stages. The Hirst from the beginning till the ırıval of the
westiern missionarıes) Was characterized by iımplıcıt theology of Ocio-cultural
integTration, I'CSPCC[ tor the non-christian religi0ns, cCo-operation and harmony wiıth the
non-christians, spontaneıty lıturgy and actıve partıcıpatiıon of the laıty the
organızatıon and managemen of the affairs of the Church. The second from the
arrıval of the mM1SsS1IONATIES ll the constıitution of the Indian hierarchy) W as character-
ized by steady expansıon of the Latın Church the 0)91 sıde and constant conthcet
between the Oriental Church of the Thomas-Christians and the Latın Church of the
western miı1ssıONaArles the other. The persecution of the Orijental Church and 1ts
atıniızatıon reached climax during the Synod of Dıamper through the
installatıon of Latın Bishop OVCTIT the Orientals, and restrictıons evangelization.
Young INC)  $ WEIC recruited Itrom the Oriental Church and gıven priestly trammg
evangelize ftor the Latın Church The practice 15 tollowed VEen today). the Indian
hıerarchy Was constituted 1881 Vicarlates WEeTITC gıven the Orientals. ROBERT
NOoBILI (1577-—-1656) be the only OLLC whi made SOTINLC eftorts g1VvEe Indian
cultural clothing the Chrıstian Church Indıa. He practiced ILanı cultural UuSapcS
Order be acceptable the high Hıindus and studied their scrıptures present
the Christian faıth super10r them. OWwWeVver, the experıment had be stopped
due complaints Irom confriars and disapproval from Rome.

During the third iIrom the constıitution of the Indian hierarchy till there
W as intens1ıve M1SSIONATY aCctivity and IMNOTEC CONtLAaACT with Hindus engaged Retorm
Movement. BRAHMABÄNDHAB UPAÄADHYAYA (1861—1907), Hindu CONvVeTTL from Bengal, took

difterent approach Hınduism and regarded Christianıty ıts fultiıllment. Whatever
15 g0o0d indu relig1i0us thought and culture 15 be preserved and developed; the
Indian philosophical categories ATC be employed the explanatiıon of the Christian
dogmas: that Was his posıtion.J MONCHANIN anl ÄBHISHIKTÄNANDA WEIC fascinated
by the interlorıty and mysticısm of Hinduism and tried incorporate them ınto
Christian spirituality, especlally through pilgrimages and by founding Christian Ash:
1 d}

The PI'CSCII[ g irom 1960 onwards) 15 characterized by change of the
perception ot culture and the PTOCCSS of inculturation. Both the intımate relationship
between socılal, relig1i0us and cultural ealms of ife Asıa and regional difterences Ad1icC

being taken iınto consideration. Further, preference for the ‘small tradıtion’ (ibera:
t1o0n agaınst the instrumentalizatıon ot religıon for the benetit of the rulıng
class) agaınst the “Classıcal sanskrit tradition’ 15 gamıngm. eal involvement,

collaboration wiıith other relıgi0ns, the lıfe-struggle of the POOT carrıed Ouft through
‘gTass-root communıities’ will PaVC the WaY tor ongomg and authentic inculturation
of the Church India.
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